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tierten 2011 insgesamt knapp 10 Mrd. Euro in 
bilanziell zu aktivierende Sachanlagen. Dies 
bedeutete ein Investitionsschub von 14,8 % 
gegenüber dem Vorjahr und führte dazu, dass 
das Investitionsvolumen den von der Finanz- 
und Wirtschaftskrise verursachten Einbruch 
des Jahres 2009 zur Hälfte kompensiert hat. 
Verglichen mit dem Vorjahr zogen dabei 
spezi ell die Ausgaben für Grundstücke und 
Bauten massiv an. Im längerfristigen Trend 
wurden zwei gegenläufige Entwicklungen 
bestätigt: Auf der einen Seite stieg die Inves-
titionssumme pro Beschäftigtem, auf der an-
deren Seite wurde relativ zum Umsatz erneut 
verhältnismäßig wenig investiert. Eine detail-
liertere Analyse zeigt, dass sich das nichts-
destotrotz kräftige Jahresplus in fast allen 
Indus triebranchen und regional breit verteilt 
niederschlug. Den größten Anteil an der Inves-
titionssumme hatten traditionell die „Herstel-
lung von Kraftwagen und -teilen“ sowie die 
Region Stuttgart, das Jahr 2011 war aber ins-
besondere von einem Aufholprozess der an-
deren Branchen und Regio nen geprägt. 
Das schwungvolle Wachstum übertrug sich 
2011 jedoch erst moderat auf die Miet inves-
titionen, die nach dem rapiden Rückgang im 
Jahr 2009 immer noch auf ähnlich niedri gem 
Niveau verharren. Folglich ist auch ihr Anteil 
an den Gesamtausgaben, der bis in die Mitte 
des letzten Jahrzehnts merklich angestiegen 
war, weiterhin rückläufig.
Mit viel Schwung aus der Krise: 
Kräftiger Investitionsschub in der 
Südwestindustrie im Jahr 2011
Der Begriff „Verarbeitendes Gewerbe“ 
umfasst in diesem Beitrag verein­
fachend die Wirtschaftszweige der 
Abschnitte „B: Bergbau und Gewinnung 
von Steinen und Erden“ und „C: Verarbei­
tendes Gewerbe“ der Klassifikation der 
Wirtschaftszweige, Ausgabe 2008 (WZ 
2008) und deckt somit den gesamten Er­
hebungsbereich der traditionellen „Indus­
triestatistik“ ab. Synonym wird daher auch 
kurz von „Industrie“ gesprochen.
Grundlage sind die Ergebnisse der Investi-
tionserhebung im „Verarbeitenden Gewerbe 
sowie im Bergbau und in der Gewinnung 
von Steinen und Erden“. Meldepflichtig sind 
alle Unternehmen des Erhebungsbereichs 
mit im Allgemeinen 20 und mehr Beschäf­
tigten und deren produzierende Betriebe 
(unabhängig von deren Beschäftigtenzahl) 
sowie produzierende Betriebe mit 20 und 
mehr Beschäftigten von Unternehmen 
ande rer Wirtschaftszweige. Der Begriff 
„Unter nehmen“ bezeichnet die kleinste 
rechtlich selbstständige Einheit, die aus 
handels­ und/oder steuerrechtlichen Grün­
den Bücher führt und bilanziert. Der „Be-
trieb“ ist eine örtlich abgegrenzte Einheit 
des Unternehmens. Die Ergebnisdarstellung 
erfolgt nach dem Betriebskonzept, da die 
Unternehmensdaten keine trennscharfe 
Analyse unterhalb der Bundesebene erlauben.
Als „Investitionen“ gilt der Wert aller im 
Geschäftsjahr nach dem Handelsgesetzbuch 
aktivierten Bruttozugänge an Sachanlagen 
einschließlich aktivierbarer Großreparaturen 
und aktivierter geringwertiger Wirtschafts­
güter sowie selbsterstellter und im Bau be­
findlicher Anlagen (sogenannte Kaufinves­
titionen). Nicht berücksichtigt sind insbeson­ 
dere Investitionen in Zweigniederlassungen 
im Ausland, Zugänge durch den Kauf ganzer 
Betriebe (bzw. Unternehmen), der Erwerb 
von Beteiligungen, Wertpapieren oder ähn­
lichen Rechten sowie der Erwerb von Kon­
zessionen, Patenten, Lizenzen und anderen 
immateriellen Vermögensgegenständen.
Als „Mietinvestitionen“ gilt der Wert aller im 
Geschäftsjahr neu gemieteten und gepach­
teten neuen Sachanlagen. Dazu gehören ins­
besondere mit Leasingverträgen gemietete 
neue Produktionsmittel, die vom Vermieter 
(Leasinggeber) aktiviert und vom Mieter 
(Leasingnehmer) genutzt werden. Nicht ent­
halten sind neue Sachanlagen mit einer Miet­
dauer von unter 1 Jahr sowie gebrauchte 
Investitionsgüter und unbebaute Grundstücke.
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1 Aufgrund gestiegener 
Preise für Ausrüstungen 
und insbesondere Bau­
ten fiel das reale Plus 
geringer aus. Die realen 
Investitionsdaten wurden 
geschätzt unter Verwen­
dung des Index der Er­
zeugerpreise gewerb­
licher Produkte in 
Deutsch land (Inlandsab­





2 Daraus abgeleitet ergab 
sich die nationale Klas­
sifikation der Wirtschafts­
zweige, Ausgabe 1993 
(WZ 1993), die später 
mit der NACE Rev. 1.1 
von der WZ 2003 und mit 
der NACE Rev. 2 von der 
WZ 2008 abgelöst wurde.
Investitionen mit stattlichem Plus …
Das Jahr 2011 war bei den baden­württember­
gischen Betrieben des Verarbeitenden Gewer­
bes (siehe i-Punkt für Begriffsdefinitionen und 
methodische Erläuterungen) von einem kräfti­
gen Investitionsschub geprägt. Ausgelöst von 
der guten konjunkturellen Lage – im Vergleich 
zum äußerst dynamischen Vorjahr nahmen 
die preisbereinigten Indizes des Auftragsein­
gangs (6 %), der Produktion (8,5 %) und des 
Umsatzes (8,1 %) noch einmal deutlich zu – 
stiegen die im Geschäftsjahr bilanziell akti­
vierten Bruttoanlageinvestitionen um nominal 
knapp 1,3 Mrd. Euro oder 14,8 % auf insgesamt 
9,9 Mrd. Euro (real: Plus von 12,8 %).1 Der An­
stieg war damit so stark wie zuletzt 2006 und 
der zweitkräftigste seit Umstellung der Statis­
tiken auf die europaweit gültige Klassifikation 
der Wirtschaftszweige NACE Rev. 12 im Jahr 
1995 (Tabelle 1). Insgesamt haben 6 863 der 
7 900 in die Erhebung einbezogenen Betriebe 
investiert (86,9 %).
Neben den guten konjunkturellen Voraussetzun­
gen und den historisch niedrigen Kapitalmarkt­
zinsen dürfte vor allem der Investitionsstau aus 
den beiden vorangegangenen Jahren für den 
Investitionsschub verantwortlich sein. Nach der 
schweren Finanz­ und Wirtschafts krise des 
Jahres 2009 und dem damit verbundenen Ein­
bruch der heimischen Investitionen um 24,1 % 
erbrachte das Jahr 2010 mit einem verhaltenen 
Plus von 1,3 % noch keine größere Belebung. 
Trotz der anziehenden Konjunktur und den um 
beinahe 40 Mrd. Euro gestiegenen nominalen 
Umsätzen reagierten die Unter nehmen und 
Betriebe des Verarbeitenden Gewerbes so 
kurz nach der Krise äußerst zurückhaltend in 
ihrem Investitionsverhalten. Zum zögerlichen 
Vorgehen dürfte nicht nur die bestehende 
Unter auslastung im Produktions prozess bei­
getragen haben, sondern auch die unerwartete 
Dynamik des Aufschwungs und das mangelnde 
Vertrauen in seine Nachhaltigkeit, wodurch 
die benötigte Vorlaufszeit für inves tive Ent­
scheidungen vielfach nicht ge geben war.
T1 Beschäftigte, Umsatz und Investitionen der Betriebe*) im Verarbeitenden Gewerbe**)  in Baden­Württemberg seit 1995
Jahr




Aktivierte Bruttozugänge an Sachanlagen







und Bauten am 
insgesamt
Anzahl 1 000 Mill. EUR Anzahl Mill. EUR % Mill. EUR %
WZ 1993
1995 8 361 1 265,8 178 446,5 7 410 7 032,4  X  X  924,6 6 107,8  13,2 
1996 8 048 1 220,7 178 808,2 7 260 7 564,3 +   531,9 +  7,6 1 018,5 6 545,8  13,5 
1997 8 378 1 229,6 192 449,4 7 555 7 791,3 +   227,0  +  3,0  757,1 7 034,3  9,7 
1998 8 345 1 250,2 205 789,4 7 716 8 157,6  +   366,3  +  4,7 1 083,2 7 074,5  13,3 
1999 8 429 1 247,5 214 715,4 7 399 8 821,0  +   663,4  +  8,1 1 094,5 7 726,5  12,4 
2000 8 403 1 265,4 235 690,5 7 434 9 004,0  +   183,0  +  2,1 1 175,5 7 828,4  13,1 
2001 8 330 1 273,8 241 514,5 7 271 9 912,9  +   908,9 + 10,1 1 155,2 8 757,7  11,7 
2002 8 519 1 253,3 239 179,7 7 236 8 924,9  –   988,0  – 10,0 1 029,9 7 895,0  11,5 
WZ 2003
2003 8 313 1 226,7 241 088,2 7 044 9 181,3  +   256,4  +  2,9  931,1 8 250,2  10,1 
2004 8 190 1 214,3 250 302,7 7 009 9 015,1  –   166,2  –  1,8  731,7 8 283,4  8,1 
2005 8 208 1 201,0 260 986,7 7 119 7 992,5  – 1 022,7  – 11,3  707,1 7 285,4  8,8 
2006 8 197 1 203,1 282 981,3 7 129 9 312,8 + 1 320,3 + 16,5  889,1 8 423,7  9,5 
2007 8 260 1 226,3 301 894,5 7 320 10 399,3 + 1 086,0 + 11,7 1 311,1 9 088,2  12,6 
20082) 8 365 1 251,8 302 101,4 7 240 11 351,8  +   952,8  +  9,2 1 478,1 9 873,7  13,0 
WZ 2008
2008 7 991 1 219,9 292 814,6 6 947 11 253,3  X  X 1 462,8 9 790,5  13,0 
2009 7 968 1 154,9 232 956,3 6 731 8 545,9  – 2 707,4  – 24,1 1 113,1 7 432,8  13,0 
2010 7 827 1 150,6 271 925,9 6 734 8 655,8  +   109,9  +  1,3  823,3 7 832,5  9,5 
2011 7 900 1 188,9 303 929,0 6 863 9 936,0 + 1 280,2 + 14,8 1 169,7 8 766,4  11,8 
*) Betriebe von Unternehmen mit 20 Beschäftigten und mehr. – **) Einschließlich Bergbau und Gewinnung von Steinen und Erden. – 1) Beschäftigte mit Stand 
30. September. – 2) Ab dem Berichtsjahr 2008 werden die Investitionen nach der Klassifikation der Wirtschaftszweige, Ausgabe 2008 (WZ 2008) erhoben. Gleich-
wohl erfolgte die Ergebnisdarstellung für 2008 auch nochmals in der Abgrenzung der WZ 2003. Die Datengewinnung der aufgrund der Klassifikationsänderung 
ausgegliederten und nicht mehr befragten Firmen wurde im Wege einer Schätzung durchgeführt. Damit liegt für das Berichtsjahr 2008 eine einheitliche Ergebnis-
darstellung sowohl in der Abgrenzung nach WZ 2003 als auch in der nach WZ 2008 vor.
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richt für Betriebe des 
Verarbeitenden Gewer­
bes sowie des Bergbaus 
und der Gewinnung von 





grenzung in die Investi­
tionserhebung über­
nommen (weichen 
daher geringfügig von 
den Veröffentlichungen 
zum Berichtskreis 20+ 
ab).
4 Die Betriebe der Süd­
westindustrie erwirt­
schafteten 2011 einen 
Anteil von 32 % an der 
baden­württember­
gischen Bruttowert­
schöpfung und hatten 
damit maßgeblichen 
Einfluss auf die gesamt­
wirtschaftliche Entwick­
lung im Land. Der hohe 
Anteil ist auch unter 
dem Gesichtspunkt der 




merkenswert, als die 
Kommission bis zum 
Jahr 2020 eine Steige­
rung des Industriebei­
trags in den Mitglieds­
staaten auf 20 % als 
er strebenswertes Ziel 
deklariert. Diese Zielgrö­
ße ist in Baden­Württ­
emberg bereits traditio­
nell mehr als erfüllt.
5 Weichsel berger, Annette: 
Westdeutsche Industrie: 
Für 2012 weiterer Inves­
titionsanstieg geplant, 
in: Institut für Wirt­
schaftsforschung (Hrsg.): 
ifo Schnelldienst, 
Heft 15/2012, 65. Jahr­
gang, S. 46–50.









ten, in: Statistisches 
Monatsheft Baden­Würt­
temberg 1/2004, 









7 Dies gilt nicht nur bei 
nominaler Betrachtung 
(Schaubild 1), sondern 
auch unter Heranziehung 
preisbereinigter Daten.
Daher konnte erst das Jahr 2011 diese „Schock­
starre“ aufbrechen und aufgrund der rapide 
angestiegenen Kapazitätsauslastung und der 
abermaligen massiven Umsatzausweitung für 
eine kräftige Steigerung der investiven Aus­
gaben sorgen. Mit dem absoluten Volumen 
von 9,9 Mrd. Euro wurde in etwa die Hälfte 
(51,3 %) des krisenbedingten Investitionsein­
bruchs von 2009 ausgeglichen. Zudem stockte 
die Südwestindustrie ihren Personalbestand 
um 38 000 Personen auf, sodass im Verlauf 
des Jahres 2011 auch ungefähr die Hälfte der 
krisenbedingt abgebauten Industriearbeits­
plätze wieder neu geschaffen wurde.3 Insge­
samt lässt das mit viel Schwung einsetzende 
Investitionswachstum auf eine Überwindung 
der Krisenjahre schließen und trägt dazu bei, 
dass der industrielle Sektor seine Rolle als 
tragen des Fundament der wirtschaftlichen Ent­
wicklung Baden­Württembergs untermauert.4
… insbesondere im Immobilienbereich
Im Vergleich zu 2010 stiegen sowohl die Aus­
gaben für Grundstücke und Bauten als auch die 
Ausrüstungsinvestitionen deutlich an. Während 
der Zuwachs bei den aktivierten Produktions­
mitteln wie Maschinen, maschinellen Anlagen 
und Betriebs­ und Geschäftsausstattungen mit 
11,9 % (real: 10,6 %) bereits kräftig ausfiel, war 
2011 mit 42,1 % (real: 37 %) ein noch deutlich 
stärkerer Anstieg der Investitionen in Grund­
stücke und Bauten festzustellen. Diese markante 
prozentuale Steigerung ist allerdings vor dem 
Hintergrund zu sehen, dass die Immobilien­
ausgaben insgesamt geringer sind und im 
Gegen satz zu den Ausrüstungsgütern nach 
2009 auch 2010 nochmals spürbar zurückgin­
gen. Folglich hatte sich wohl gerade in diesem 
Bereich ein enormer Nachholbedarf aufgestaut. 
Mit dem überproportionalen Anstieg der Aus­
gaben für Grundstücke und Bauten verschob 
sich auch die Aufteilung der Investitionen auf 
die beiden Anlageformen im Vergleich zum 
vorhergehenden Geschäftsjahr zugunsten der 
Immobilien. Ihr Anteil von 11,8 % entsprach 
damit wieder ungefähr dem Durchschnittswert 
der Jahre seit 1995.
Ein relativer Anstieg der Immobilienausgaben 
kann als Indiz für eine gesteigerte Bedeutung 
von Erweiterungsinvestitionen gesehen werden, 
welche besonders in Zeiten konjunktureller 
Wachstumsphasen getätigt werden. Nachdem 
2010 und 2011 die Nachfrage nach industriellen 
Produkten aus dem Südwesten stark anstieg 
und neben einer erhöhten Auslastung der be­
stehenden Kapazitäten auch zu einer deutlichen 
Verbesserung der Ertragslage führte, dürfte 
daher 2011 der Zeitpunkt zur Ausweitung des 
Produktionspotentials vorgelegen haben. Auf 
diese Tatsache deutet auch eine Umfrage des 
Ifo­Instituts hin, nach der 68 % der befragten 
westdeutschen Industrieunternehmen und 
damit deutlich mehr als im Vorjahr angaben, 
in diesem Jahr schwerpunktmäßig in Erweite­
rungsinvestitionen investiert zu haben.5 Eine 
große Rolle spielte demzufolge vor allem die 
Änderung bzw. Ausweitung der Produktpalette, 
wohingegen andere Investitionsmotive wie 
Ersatz beschaffungen oder Rationalisierungs­
maßnahmen merklich an Einfluss verloren.
Seit 1995: Investitionsintensität im Trend 
steigend …
In der längerfristigen Entwicklung seit 1995 wird 
die zyklische Schwankung der Investitionen 
ersichtlich. So begann 1995 eine Phase mit 
stetig steigenden Investitionsausgaben, die 
bis zum Boomjahr 2001 anhielt. Insgesamt er­
höhten sich die aktivierten Bruttoanlageinves­
titionen in diesem Zeitraum um knapp 3 Mrd. 
Euro oder 41 % des Ausgangsvolumens. Da­
nach sanken sie innerhalb von 4 Jahren wie­
der um 2 Mrd. Euro ab.6 Im Jahr 2006 startete 
dann ein neuer Aufschwung mit deutlich 
kräfti geren Anstiegen der Investitionssumme. 
Dieser wurde jedoch abrupt von der einsetzen­
den Finanz­ und Wirtschaftskrise des Jahres 
2009 ausgebremst und schlug in den oben be­
schriebenen erdrutschartigen Einbruch um. 
Mit der zaghaften Belebung des Jahres 2010 
und der kräftigen Erholung 2011 expandierte 
dann wieder die Investitionstätigkeit in der 
Südwestindustrie.
Unter Berücksichtigung der Beschäftigtenent­
wicklung in den Jahren seit 1995 ergibt sich 
ein präziseres Bild vom Wachstums­ und Inno­
vationspotential der heimischen Industriebe­
triebe. Die sogenannte Investitionsintensität, 
die die Investitionen je Beschäftigten abbildet, 
zeichnet zwar auch die zyklischen Schwankun­
gen des Investitionsverlaufs nach, zeigt aber 
darüber hinaus im längeren Trend eine seit 1995 
deutlich zunehmende Kapitalintensivierung 
des Produktionsprozesses an (Schaubild 1). 
Exemplarisch sei darauf hingewiesen, dass 
der Sockelwert der Jahre 2005 und 2009 jeweils 
deutlich über dem entsprechenden vorange­
gangenen Minimum lag.7 Im Jahr 2011 ent­
fielen 8 357 Euro Investitionsleistung auf einen 
einzigen Beschäftigten in der baden­württem­
bergischen Industrie, ein Wert, der nur von 
den Boomjahren 2007 und 2008 übertroffen 
wurde und um markante 800 Euro über dem 
noch von der Finanz­ und Wirtschaftskrise 
beein flussten Wert des Jahres 2010 lag. Die 
im Trend steigende Kapitalintensivierung der 
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letzten eineinhalb Jahrzehnte war wohl nicht 
zuletzt eine Folge des verstärkten Kosten­ und 
Effizienzdrucks in einer zunehmend globalisier­
ten Welt und stellte damit ein entscheidendes 
Merkmal für die Wettbewerbsfähigkeit der 
Südwestindustrie dar.
… aber Investitionsquote abwärts gerichtet
Im Gegensatz zu den Investitionen je Beschäf­
tigten war die Entwicklung der Investitionen im 
Verhältnis zum Umsatz im betrachteten Zeit­
horizont rückläufig (Schaubild 1). Diese als 
Inves titionsquote bezeichnete Kennziffer fiel 
seit Ende der 1990er­Jahre von Werten um 4 % 
auf inzwischen 3,2 bzw. 3,3 % in den Jahren 
2010 und 2011, was einer über 15­prozentigen 
Absenkung entsprach. Geht man noch weiter 
in die Vergangenheit zurück und nimmt Un­
schärfen in der Vergleichbarkeit der Ergebnisse 
infolge der klassifikatorischen Umstellung auf 
die WZ 1993 in Kauf,8 so wird der negative 
Trend noch offensichtlicher. Beispielsweise 
finden sich Ende der 1980er­Jahre und Anfang 
der 1990er­Jahre noch Werte für die Investi­
tionsquote von deutlich über der Fünfprozent­
marke, sodass die Investitionsquote seit ihrem 
Höchstwert von 5,6 % in den Jahren 1990 und 
1991 um über 40 % zurückging. 
Der Abwärtstrend kam dadurch zustande, dass 
die Umsätze deutlich schneller anwuchsen als 
die Investitionen. Anders ausgedrückt inves­
tierten die Unternehmen einen immer gerin­
geren Anteil ihres Umsatzes in die heimischen 
Produktionsprozesse, sodass eine spürbare 
Zurückhaltung in der Investitionsbereitschaft 
vorlag. Unterstellt man für das erfolgreiche 
Jahr 2011 beispielsweise nur eine fiktive Quote 
von 4 %, so würde das einer nominalen In­
vestitionssumme von über 12 Mrd. Euro ent­
sprechen und damit über 2 Mrd. Euro mehr 
als tatsächlich investiert wurde. Insofern hatte 
die abgeschwächte Investitionsdynamik der 
Jahre seit 1995 auch eine durchaus markante 
quantitative Größenordnung. Im Vergleich zu 
2010 hingegen konnte die Investitionsquote im 
Jahr 2011 marginal steigen, sodass inzwischen 
– auch im Hinblick auf bereits ähnliche Werte 
in den Jahren 2005 bis 2007 – eine gewisse 
Stabilisierung auf diesem niedrigen Niveau 
ein getreten ist. Die deutlich höheren Werte 
der Jahre 2008 und 2009 dürften hingegen 
der Finanz­ und Wirtschaftskrise geschuldet 
sein, welche durch ihre unerwartet starken 
Umsatzeinbrüche die Investitionsquote nach 
oben drückte, weil viele Investitionen kurz­
fristig nicht mehr gestoppt werden konnten.
Als eine Ursache für die zurückgehende Inves­
titionsquote der letzten 2 Jahrzehnte wird 
häufig auf Standortverlagerungen der Unter­
nehmen ins Ausland verwiesen, welche durch 
die zunehmende Exportorientierung der 
heimi schen Wirtschaft und die so entstehende 
Nähe zu den Absatzmärkten sowie durch nied­
rigere Arbeitskosten begünstigt wurden. Inso­
weit kann die Finanz­ und Wirtschaftskrise des 
Jahres 2009 aber auch eine Chance für den 
Investitionsintensität und -quote der Betriebe*) im Verarbeitenden Gewerbe**)
in Baden-Württemberg seit 1995***)S1
Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 361 13
*) Betriebe von Unternehmen mit 20 Beschäftigten und mehr. – **) Einschließlich Bergbau und Gewinnung von Steinen und Erden. – 
***) Bis einschließlich 2002 nach WZ 1993, danach WZ 2003 und ab 2008 basierend auf WZ 2008. – 1) Aktivierte Bruttozugänge an 
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9 Siehe hierzu Heilmann, 
Dirk et al.: Krisengewin­
ner Deutschland, noch, 
in: Handelsblatt Nr. 179, 
15. September 2011, S. 6 
und  Sinn, Hans­Werner: 
Die Politiker belohnen 
die Schulden­Sünder in 
Europa, in: Handelsblatt 
Nr. 98, 25. Mai 2010, S. 5.
10 In den letzten 10 Jahren 
wurden regelmäßig An­
teile am Investitionsvo­
lumen von 30 % und 
mehr erzielt.
Standort Baden­Württemberg beinhalten, wenn 
sich infolge der entstandenen Unsicherheiten 
zum Beispiel das anlagesuchende Kapital wie­
der vermehrt in Deutschland binden lässt und 
relativ günstige Refinanzierungsmöglichkeiten 
für die ansässigen Unternehmen erzeugt.9 Ob 
dadurch die Investitionen im Verarbeitenden 
Gewerbe in den nächsten Jahren wieder einen 
dynamischeren Wachstumspfad einschlagen 
als zuletzt, bleibt jedoch abzuwarten.
Deutliche Zuwächse 2011 in nahezu allen 
Branchen …
Die Verteilung der Investitionen nach Wirt­
schaftszweigen (Schaubild 2) offenbart, dass 
von den knapp 10 Mrd. Euro, die 2011 insge­
samt investiert wurden, rund 3,5 Mrd. Euro auf 
die „Herstellung von Kraftwagen und ­teilen“ 
entfielen. Die „Herstellung von Kraftwagen 
und ­teilen“ ist die umsatzstärkste Industrie­
branche Baden­Württembergs und dominiert 
bereits traditionell das Investitionsverhalten 
im Verarbeitenden Gewerbe.10 Sie war auch 
2011 erneut das Zugpferd für die gesamte Ent­
wicklung des industriellen Sektors. Nach dem 
überaus starken Wachstum des Vorjahres 
(18,4 %), in dem die Branche noch fast im 
Allein gang für das verhaltene Jahresplus 
sorgte, konnte die heimische Schlüsselbranche 
2011 aber nur um 6,3 % und damit unterdurch­
schnittlich zulegen (zur Erinnerung: das durch­
schnittliche Wachstum betrug 14,8 %). Folg­
lich kam es im Branchenvergleich zu einem 
moderaten Rückgang des Strukturanteils der 
Investitionen*) der Betriebe**) im Verarbeitenden Gewerbe***) in Baden-Württemberg 2011
nach ausgewählten WirtschaftszweigenS2
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*) Aktivierte Bruttozugänge an Sachanlagen. – **) Betriebe von Unternehmen mit 20 Beschäftigten und mehr. – ***) Einschließlich Bergbau und Gewinnung von Steinen und 
Erden.
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Herstellung von elektrischen Ausrüstungen
Herstellung von Gummi- und Kunststoffwaren
Herstellung von Datenverarbeitungsgeräten,
elektronischen und optischen Erzeugnissen
Herstellung von pharmazeutischen Erzeugnissen
Herstellung von Nahrungs- und Futtermitteln
Herstellung von Papier, Pappe und Waren daraus
Herstellung von chemischen Erzeugnissen
Herstellung von sonstigen Waren
Herstellung von Glas und Glaswaren,
Keramik, Verarbeitung von Steinen und Erden
Metallerzeugung und -bearbeitung
Herstellung von Druckerzeugnissen, Verviel-
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„Herstellung von Kraftwagen und ­teilen“ an 
den Investitionsausgaben (– 2,8 Prozentpunkte 
gegenüber dem Vorjahr), der sich aber mit 
35 % nach wie vor auf sehr hohem Niveau 
bewegt.
Im Gegensatz zu den „Herstellern von Kraft­
wagen und ­teilen“ dehnte der „Maschinen­
bau“, der zweite große Wirtschaftszweig der 
heimischen Industrie und größte industrielle 
Arbeitgeber im Südwesten, seine Investitionen 
im Jahr 2011 überproportional aus. Die Betriebe 
dieser Branche investierten 24,4 % mehr als im 
Vorjahr und kamen insgesamt auf eine Investi­
tionssumme von 1,7 Mrd. Euro, was unge fähr 
der Hälfte des Volumens der „Herstellung von 
Kraftwagen und ­teilen“ entsprach. Sie hatten 
zudem absolut gesehen die größte Ausgaben­
steigerung aller Branchen zu verzeichnen und 
überboten den Kraftfahrzeugbau und seine Zu­
lieferer um beachtliche 130 Mill. Euro. Da die 
Maschinenbaubetriebe aber nicht nur 2009, 
sondern auch noch 2010 ihre Investitionen 
massiv einschränkten, dürfte der Nachhol­
bedarf hier besonders groß ge wesen sein.
Insgesamt zeigt sich, dass im Jahr 2011 in fast 
allen Branchen deutlich mehr investiert wurde 
als im Vorjahr. Viele Wirtschaftszweige kamen 
dabei auf Werte von über 20 % Wachstum. So 
konnten beispielsweise die gemessen an der 
Beschäftigtenzahl zwei nächst bedeuten den 
Bereiche, die „Herstellung von Metallerzeug­
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Investitionen¹⁾ in Mill. EUR
unter 100 (9)
100 bis unter 200 (20)
200 bis unter 500 (11)
500 bis unter 1000 (3)
1000 und mehr (1)
Investitionen der Betriebe*) im Verarbeitenden Gewerbe**) in den Stadt­ und  
Landkreisen Baden­Württembergs 2011S3
9Statistisches Monatsheft Baden-Württemberg 7/2013 Titelthema
Ausrüstungen“, um 33,8 % auf 891 Mill. Euro 
bzw. um 24,2 % auf 639 Mill. Euro zulegen und 
ihre Strukturanteile ebenfalls vergrößern. Die 
vier beschäftigungsstärksten Branchen waren 
damit ähnlich wie 2010 zusammen für gut 
zwei Drittel der gesamten Investitionsausga­
ben verantwortlich, lediglich die Strukturan­
teile haben sich leicht verschoben. Unter den 
übrigen Branchen fallen die starken proportio­
nalen Anstiege im „Sonstigen Fahrzeugbau“ 
mit 59,9 % und in der „Herstellung von Möbeln“ 
mit 40,1 % ins Auge. Nur wenige Wirtschafts­
zweige nutzten hingegen die gute konjunktu­
relle Lage nicht für Investitionssteigerungen. 
Ein solches Beispiel stellt die „Herstellung von 
pharmazeutischen Erzeugnissen“ dar, die ihr 
Investitionsbudget im Vergleich zum Vorjahr 
um 4,5 % reduzierte. Weitere Branchen mit 
Inves titionseinbußen waren die „Herstellung 
von Holz­, Flecht­, Korb­ und Korkwaren“ und 
die „Herstellung von Leder, Lederwaren und 
Schuhen“. Alles in allem lässt sich jedoch eine 
beachtliche sektorale Breitenwirkung beim 
Inves titionsanstieg feststellen.
… und Regionen des Landes
Bei regionaler Aufgliederung der Investitions­
ausgaben des Jahres 2011 wird ersichtlich, 
dass der geografische Schwerpunkt der inves­
tiven Tätigkeiten in der Region Stuttgart lag 
(Schaubild 3). Die Betriebe investierten hier 
absolut gesehen gut 3 Mrd. Euro (30,4 % der 
Landessumme) und jeweils mehr als dreimal 
so viel wie die Betriebe der im Ranking nach­
folgenden Regionen Mittlerer Oberrhein, 
Heilbronn­Franken und Rhein­Neckar. Damit 
stellte der industrielle Kernraum Baden­Würt­
tembergs einmal mehr seine Vormachtstellung 
im Land eindrucksvoll unter Beweis.
Bemerkenswert ist darüber hinaus die Tatsache, 
dass das Volumen von 3 Mrd. Euro ziemlich 
genau dem Vorjahreswert entsprach (+ 0,1 %). 
Demzufolge wurde der kräftige Investitionsan­
stieg des Jahres 2011 insgesamt nicht in der 
Region Stuttgart erzielt. Dies wird auch im 
Strukturanteil der Region deutlich, der im 
Vergleich zum Vorjahr um 4,5 Prozentpunkte 
gesunken ist. Zum stagnierenden Investitions­
volumen haben der bereits relativ hohe Vor­
jahreswert (die Region verbuchte 2010 beacht­
liche 13,3 % Investitionssteigerung) und speziell 
die rückläufige Entwicklung in der „Herstellung 
von Kraftwagen und ­teilen“ beigetragen, da 
die Region sehr stark vom Kraftwagensektor 
geprägt ist. Dieser war hier in den letzten Jah­
ren für teilweise weit mehr als die Hälfte der 
gesamten Industrieinvestitionen verantwort­
lich, einen Einfluss, den sonst keine Branche 
auf eine Region ausübt. Eine genauere Be­
trachtung zeigt zudem, dass sich die einzelnen 
Kreise der Region Stuttgart äußerst heterogen 
entwickelten und beispielsweise die Landkreise 
Esslingen, Göppingen und der Rems­Murr­Kreis 
zweistellige Zuwachsraten verzeichneten, 
wohin gegen insbesondere der traditionell 
inves titionsstarke Landkreis Böblingen seine 
Ausgaben deutlich reduzierte.
Im Gegensatz zur Region Stuttgart konnten die 
anderen elf Regionen des Landes ihre Investi­
tionen 2011 erhöhen. Aufgrund ihres 18­pro­
zentigen Wachstums zog dabei die Region 
Mittlerer Oberrhein wieder knapp an der sich 
zuletzt äußerst dynamisch entwickelnden 
Regi on Heilbronn­Franken (10,8 %) vorbei und 
stellte mit beinahe 1 Mrd. Euro die zweithöchste 
Investitionssumme im Land. Hinter diesen 
beiden Regionen folgte mit etwas Abstand die 
Region Rhein­Neckar, in der ebenfalls noch 
über 750 Mill. Euro investiert wurden (+ 5,3 %). 
Mit den Landkreisen Rastatt und Heilbronn 
sowie dem Stadtkreis Mannheim (in dieser 
Reihenfolge) stellten diese drei Regionen da­
rüber hinaus die investitionsstärksten Kreise 
außerhalb der Region Stuttgart.
Spitzenreiter im Wachstum, prozentual gesehen, 
waren 2011 die industrieschwächeren Regionen 
Ostwürttemberg und Nordschwarzwald, die 
ihr Investitionsvolumen im Vergleich zum Vor­
jahr mit 56,7 % bzw. 51,8 % um mehr als die 
Hälfte aufstockten. Besonders der Ostalbkreis 
in Ostwürttemberg sowie die Kreise Pforzheim 
und Calw im Nordschwarzwald trugen hier zu 
der sehr positiven Entwicklung bei. Insgesamt 
gab es in Baden­Württemberg nur wenige Stadt­ 
und Landkreise (6 von 44), in denen weniger 
investiert wurde als im Vorjahr. Das Investitions­
wachstum des Jahres 2011 hatte somit eine 
auffallend breite regionale Ausdehnung.
… aber ein verhaltener Anstieg 
der Mietinvestitionen
Zur Erzielung eines umfassenderen Gesamt­
bildes der investiven Tätigkeiten der Betriebe 
werden neben den aktivierten Bruttoanlage­
investitionen (Kaufinvestitionen) auch „neu 
gemietete und gepachtete neue Sachanlagen“ 
in die Investitionserhebung mit einbezogen, 
die nicht vom Nutzer in der Bilanz zu aktivie­
ren sind. Im Gegensatz zu den Kaufinvestiti­
onen konnten diese besonders konjunkturan­
fälligen Miet investitionen 2011 jedoch nicht 
nennenswert anziehen (Tabelle 2). Gegenüber 
dem Vorjahr ergab sich lediglich ein verhal­
tenes Plus von nominal 21 Mill. Euro (1,7 %) 
auf insgesamt knapp 1,3 Mrd. Euro. Unter Be­
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rücksichtigung des starken Rückgangs im Jahr 
2009 (– 25,2 %) und dem nochmaligen Rück­
gang 2010 (– 2,1 %) ist dieser geringe Anstieg 
bemerkenswert. Auch im Jahr 2011 lagen die 
investiven Ausgaben für gemietete Sachanla­
gen folglich noch leicht unter dem Niveau des 
Krisenjahres 2009. Ein Blick in die Vergangen­
heit zeigt aber, dass die Mietinvestitionen häu­
fig erst mit einer gewissen Verzögerung an 
einem Aufschwung partizipierten. Dies war 
beispielsweise zuletzt 2006 der Fall, als die 
Mietinvestitionen im ers ten Aufschwungjahr 
noch um 3,9 % zurück gingen. Damals zogen 
sie dann aber 1 Jahr später mit einem Zu­
wachs von 26,2 % umso stärker an. Auch 1996 
lag der prozentuale Anstieg der gemieteten 
Sachanlagen unterhalb des Anstiegs der Kau­
finvestitionen, ein Fakt, der sich in den darauf­
folgenden Aufschwungjahren umkehrte. Folg­
lich ist das verhaltene Wachstum des Jahres 
2011 nicht unge wöhnlich und lässt einen ver­
stärkten Anstieg der Mietinvestitionen in zu­
künftigen Jahren erwarten. Insofern Kauf­ und 
Mietinvestitionen als Substitut zueinander fun­
gieren, dürfte ein vermehrter Rückgriff auf ge­
mietete Anlage güter auch insbesondere in 
konjunkturellen Boomjahren erfolgen, wenn 
Unternehmen mit einer zukünftig sinkenden 
Kapazitätsauslastung rechnen. Die zeitlich ver­
setzte Entwicklung von Kauf­ und Mietinvesti­
tionen führte im letzten Jahrzehnt des Öfteren 
dazu, dass sich die beiden Investitionsarten 
sogar in ihrem Vorzeichen unterschieden.
Zusammengenommen bilden Kauf­ und Miet­
investitionen die Gesamtheit der investiven 
Ausgaben in Sachanlagen. Diese konnten 2011 
aufgrund des kräftigen Anstiegs der Kaufinves­
titionen ebenfalls stark zulegen. Insgesamt 
ergab sich bei den Gesamtinvestitionen ein 
Plus von 1,3 Mrd. Euro oder 13,1 % gegenüber 
dem vorherigen Geschäftsjahr. Der Anstieg 
T2 Kauf­, Miet­ und Gesamtinvestitionen der Betriebe*) im Verarbeitenden Gewerbe**)  in Baden­Württemberg seit 1995
Jahr
Aktivierte Bruttozugänge an Sachanlagen 
(Kaufinvestitionen)











insgesamt Veränderung gegenüber Vorjahr
Mill. EUR % Mill. EUR % Mill. EUR %
WZ 1993
1995 7 032,4  X  X  897,3  X  X  11,3 7 929,7  X  X 
1996 7 564,3  +   531,9 +  7,6  938,5  +  41,2  +  4,6  11,0 8 502,8  +   573,1  +  7,2 
1997 7 791,3  +   227,0  +  3,0 1 031,1  +  92,6  +  9,9  11,7 8 822,4  +   319,6  +  3,8 
1998 8 157,6  +   366,3  +  4,7 1 094,6  +  63,5  +  6,2  11,8 9 252,2  +   429,7  +  4,9 
1999 8 821,0  +   663,4  +  8,1 1 300,9 + 206,3 + 18,8  12,9 10 121,9  +   869,7  +  9,4 
2000 9 004,0  +   183,0  +  2,1 1 467,2 + 166,3 + 12,8  14,0 10 471,2  +   349,4  +  3,5 
2001 9 912,9  +   908,9 + 10,1 1 507,4  +  40,2  +  2,7  13,2 11 420,2  +   949,0  +  9,1 
2002 8 924,9  –   988,0  – 10,0 1 642,6 + 135,2 +   9,0  15,5 10 567,5  –   852,7  –  7,5 
WZ 2003
2003 9 181,3  +   256,4  +  2,9 1 339,3  – 303,3  – 18,5  12,7 10 520,6  –    47,0  –  0,4 
2004 9 015,1  –   166,2  –  1,8 1 426,3  +  87,0  +  6,5  13,7 10 441,4  –    79,1  –  0,8 
2005 7 992,5  – 1 022,7  – 11,3 1 488,0  +  61,7  +  4,3  15,7 9 480,5  –   961,0  –  9,2 
2006 9 312,8 + 1 320,3 + 16,5 1 430,3  –  57,7  –  3,9  13,3 10 743,1 + 1 262,7 + 13,3 
2007 10 399,3 + 1 086,0 + 11,7 1 805,0 + 374,5 + 26,2  14,8 12 204,1 + 1 461,0 + 13,6 
20081) 11 351,8  +   952,8  +  9,2 1 777,3  –  27,7  –  1,5  13,5 13 129,1  +   925,0  +  7,6 
WZ 2008
2008 11 253,3  X  X 1 744,7  X  X  13,4 12 998,0  X  X 
2009 8 545,9  – 2 707,4  – 24,1 1 305,1  – 439,6  – 25,2  13,2 9 851,0  – 3 147,0  – 24,2 
2010 8 655,8  +   109,9  +  1,3 1 278,3  –  26,8  –  2,1  12,9 9 934,1  +    83,1  +  0,9 
2011 9 936,0 + 1 280,2 + 14,8 1 299,5  +  21,2  +  1,7  11,6 11 235,6 + 1 301,4 + 13,1 
*) Betriebe von Unternehmen mit 20 Beschäftigten und mehr. – **) Einschließlich Bergbau und Gewinnung von Steinen und Erden. – 1) Ab dem Berichtsjahr 2008 
werden die Investitionen nach der Klassifikation der Wirtschaftszweige, Ausgabe 2008 (WZ 2008) erhoben. Gleichwohl erfolgte die Ergebnisdarstellung für 2008 
auch nochmals in der Abgrenzung der WZ 2003. Die Datengewinnung der aufgrund der Klassifikationsänderung ausgegliederten und nicht mehr befragten Firmen 
wurde im Wege einer Schätzung durchgeführt. Damit liegt für das Berichtsjahr 2008 eine einheitliche Ergebnisdarstellung sowohl in der Abgrenzung nach WZ 
2003 als auch in der nach WZ 2008 vor.
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entsprach damit in etwa dem absoluten Niveau 
der Mietinvestitionen. Im Vergleich zum Vor­
jahr sank der Anteil der gemieteten Sachan­
lagen an den Gesamtausgaben von 12,9 % auf 
11,6 % nochmals ab. Die sogenannte „Leasing­
quote“ war damit so niedrig wie zuletzt 1996. 
Ihre Entwicklung über die letzten 15 Jahre hin­
weg kann näherungsweise durch eine Parabel 
beschrieben werden, die ihr Maximum in der 
Mitte des letzten Jahrzehnts hat (2005 erzielte 
die Leasingquote mit 15,7 % ihr Allzeithoch). 
Nach Jahren des Bedeutungsgewinns der 
Mietinvestitionen haben Leasingaktivitäten für 
die baden­württembergischen Industriebe­
triebe folglich zuletzt an Attraktivität verloren. 
Dies ist aufgrund ihrer starken Konjunkturab­
hängigkeit insbesondere auch dem von der 
Finanz­ und Wirtschaftskrise ausgelösten Ab­
schwung der letzten Jahre geschuldet.
2012: Weiteres Wachstum nach 
dem Investitionsschub?
2011 war aufgrund der günstigen konjunktu­
rellen Situation, den historisch niedrigen 
Kapital marktzinsen und dem infolge der 
schweren Finanz­ und Wirtschaftskrise über 
2 Jahre aufgestauten Nachholbedarf an 
Investi tionen ein Jahr mit außergewöhnlich 
schwungvollem Investitionswachstum. Da ein 
Großteil der zurückgehaltenen Investitionen 
im Verlauf des Jahres realisiert worden sein 
dürfte, ist 2012 nicht mit einem ähnlich kräftigen 
Investitionsschub zu rechnen. Nichtsdestotrotz 
dürften die Unternehmen und Betriebe des 
Verarbeitenden Gewerbes vor allem zu Jahres­
beginn infolge der stabilen Produktions­ und 
Umsatzentwicklung ein günstiges Investitions­
klima vorgefunden haben. Im weiteren Verlauf 
des Jahres bremsten dann die Euro­Schulden­
krise und eine abgekühlte Weltwirtschaft zu­
nehmend die Industrieentwicklung. Inwieweit 
sich dies negativ auf die Investitionstätigkeiten 
ausgewirkt hat, bleibt abzuwarten. Daten aus 
der Amtlichen Statistik über das Ausmaß der 
Investitionsaktivitäten des Jahres 2012 liegen 
im Herbst 2013 vor. 
Weitere Auskünfte erteilt




Der Schutz und eine möglichst nachhaltige Nut­
zung der Ressource Wasser haben einen hohen 
Stellenwert in Politik und Gesellschaft. Vielfäl­
tige Nutzungsansprüche an die Wasservorkom­
men im Land sind mit der langfristigen Siche­
rung der unverzichtbaren natürlichen Lebens­ 
grundlagen zu vereinbaren. Die bundesweit 
einheitlichen Statistiken zur Wasserwirtschaft 
liefern seit Mitte der 1970er­Jahre wichtige In­
formationen zur Entwicklung von Wasserver­
sorgung, Wasserverwendung und Abwasser­
entsorgung.
Für den Wasserbedarf der Bevölkerung und 
der Wirtschaft wurden in Baden­Württemberg 
zuletzt rund 4,6 Mrd. Kubikmeter (m3) Wasser 
pro Jahr gewonnen. Dieses Wasser wird durch 
die Nutzung als zum Beispiel Trinkwasser, Kühl­
mittel, Lösungs­ oder Transportmittel unter­
schiedlich stark verschmutzt oder mit Abwärme 
belastet. Das Abwasseraufkommen der Haus­
halte und der Wirtschaft summierte sich im Jahr 
2010 auf rund 4,4 Mrd. m3. Daneben wurden 
rund 1,1 Mrd. m3 Fremd­ und Niederschlags­
wasser in öffentlichen Kläranlagen gereinigt.
Das Statistische Landesamt Baden­Württem­
berg hat die aktualisierte und ergänzte 5. Auf­
lage der CD­ROM „Wasserwirtschaft in Baden­
Württemberg“ herausgegeben. Diese bein­ 
haltet umfassendes Datenmaterial zur Wasser­
versorgung und Abwasserentsorgung im 
öffent lichen Sektor und in der Wirtschaft. Des 
Weiteren bietet die CD­ROM einen Überblick 
über die Trink­ und Abwasserpreise im Land 
sowie über die Unfälle mit wassergefährden­
den Stoffen. 
Neben zahlreichen Zeitreihen enthält das An­
gebot ausgewählte Gemeindedaten, Auswer­
tungen nach einzelnen Wirtschaftszweigen 
sowie Kreis­ und Bundesergebnisse. Relevante 
Teilbereiche werden auch nach Flussgebiets­
einheiten gegliedert dargestellt. Die Umwelt­
ökonomische Gesamtrechnung (UGR) be­
trachtet darüber hinaus die Wasserströme 
zwischen den Systemen Umwelt und Wirt­
schaft.
Die Zahlen zeigen, dass die Wasservorräte 
sparsam genutzt wurden und dass bei der Ab­
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